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„Der neue Weg“ der Bühnen: 
Genofienichaft / Ein Proteit 


Der Tatbeitand 


De Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger enga— 
gierte am 21. Januar 1909 durch einſtimmigen Beſchluß 
ihres Zentralausſchuſſes Herrn Herwarth Walden kontraktlich 
als Redakteur ihrer Zeitſchrift: „Der neue Weg“, die das ge— 
noſſenſchaftliche Material des früheren Fachblattes beibehalten, 
zugleich aber, im außeramtlichen Teil, eine literarifch hochftehende 
und allgemein intereffierende Zeitfchrift darftellen follte. 


Das Engagement des Herrn Walden gefhah auf Grund eines 
Erpofes, worin Herr Walden erflärte, die Redaktion des „Neuen 
Wegs“ in der Art der von ihm verantwortlidy gezeichneten 
Nummern der Zeitfchrift „Morgen“ führen zu wollen. Der 
Kontraft feßte eine vierteljährliche Kündigung feft, jedoch mit der 
Einfchränfung, daß im erften Vertragsjahre nur die Delegierten: 
verfammlung diefe Kündigung ausfprechen dürfe. 


Den „Neuen Weg“ ſchuf Herr Walden, troß ungeheurer 
technifcher Schwierigfeiten, in zehn Tagen. Zur Mitarbeit hatte 
er gewonnen: 


Meter Altenberg / Leonid Andrejew / Hermann Bahr / Herman Bang 
Oskar Baum / Peter Baum / Weter Behrend / Bjorn Biörnſon 
Nudolf Blümner / Mar Brod / Mar Burkhard / Mar Dauthendey 
Richard Dehmel / Alfred Döblin / Offip Dymow / Frederif van Eeden 
Julius Elias / Arthur Elveffer / Elifabeth Förfter-Niebfche / ©. Fried- 
Inender / Meter Gaft / Curt Slafer / Ludwig Ourlitt / Ferdinand 
Hardefopf / Dr. Siegfried Heckſcher Mar Herrmann / Arno Hol; 
Karl Sentfh / Sofeph Kohler / Lothar v. Kunoweft / Nudolf Kurk 
Selma Kagerlöf / Karl Larfen / Elfe Lasfer-Schüler / Camille Lemonnier 
Paul Legband / Paul Leppin / Alfred Lichtwarf / Detlev von Liliencron 
Samuel Lublinsfi / Joſeph Auguft ur / Camille Mauclair / Nichard 
M. Meyer / Karin Michaelis / Alfred Mombert / Hand von Müller 
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Hermann Muthefius / Mar Olitzki / Dr. Otto Dpet / Mearimilian 
Pfeiffer / Felix Voppenberg / Ludwig Nubiner / Felix alten 
Bernard Scharlitt / Paul Scheerbart / Karl Scheffler Nend Schickele 
Oskar A. 9. Schmitz / Ernft Schur / Franz Servaes / Theodor Siebe 
Auguft Strindberg / Guftav Wied / Paul Wiegler 


Außerdem. ficherte er fich perfönlich die Veröffentlichung aller 
offiziellen Mitteilungen des Niegfche-Archivg zu Weimar. Auch 
ein Zeil des noch unverüffentlichten Nachlaſſes von Friedrich 
Nietzſche follte im „Neuen Weg“ erfcheinen. 


Am 14. Februar wurde Herr Walden zu einer Sikung des 
Präſidiums der „Genoſſenſchaft Deutfcher Bühnenangehöriger” 
gebeten. Dort bedeutete ihm der Präfident Hermann Niffen, 
daß er entlaffen ſei. Kine Kündigung erfolgte nicht, Ein 
wichtiger Grund, wie das Bürgerliche Geſetzbuch ihn für eine 
Entlaffung fordert, lag nicht vor. 


Darauf glaubten einige Schriftfieller, Herrn Walden den 
Schuß gewähren zu jollen, auf den jeder organifierte Arbeiter 
rechnen darf, und den die Schaufpieler gerade unter dem Präſi— 
dium Niffen fo emfig erftreben. Diefe Schriftfteller proteftierten 
gegen eine Ungerechtigkeit, die durch Die Norm, mie fie verübt 
wurde, befonders empörte. Die unterzeichneten Herren fchrieben 
einen Brief, der den Sachverhalt darlegte, und worin 
fie die, welche es wiflen Fonnten, baten, ihnen ihre Anficht über 
die Perfönlichfeit des Herrn Walden mitzuteilen. 


Die Antworten, die fie befamen, enthält diefe Brofchüre, 
Peter Baum Dr Rudolf Blümner 
Dr. ©. Friedländer Ferdinand Hardefoyf 


Rudolf Kurs Paul Scheerbart 
Rene Schidele 


Berlin, im März 1909 


Peter Altenberg 


Sch halte Herrn Herwarth Walden für einen ausgemadten 
Spdealiften, in jeglicher Beziehung. 

Er ift ein wirklicher feiner und dabei edel=-naiver Menſch, 
nicht gewappnet, in feiner Beziehung, diefem Lindwurm Leben 
gegenüber. Er hält das Dafein nody immer für eine einfache 
fchöne fünjtlerifche Angelegenheit — — — hat noch nicht Die 
Entdeckung gemacht, daß es eine heimtückiſche Fallgrube 
ſei, in die die wehrloſen reinen Seelen vor allem hineinſtürzen! 


Hermann Bahr 

Ich weiß über den Fall Herwarth Walden gar nichts und 
kenne die wirklichen oder angeblichen Gründe ſeiner Entlaſſung 
nicht. Doch ſtehe ich nicht an zu erklären, daß mir das Wirken 
Waldens durchaus ernſthaft und verdienſtlich ſcheint, und daß 
ich deshalb gern bereit bin, mich Ihrem Proteſt gegen die Ge— 
fährdung ſeines künſtleriſchen Rufes anzuſchließen. 


Herman Bang 

Ich bin perſönlich Herrn Herwarth Walden zu großem Dank 
verpflichtet, weil er mir Gelegenheit gab, im „Verein für Kunſt“ 
zum erſten Mal vor das Publikum Berlins zu treten. Und ſo 
wie er mich den Berlinern vorgeſtellt hat, war er ſeit Jahren 
bemüht, neue künſtleriſche Perſönlichkeiten nach Berlin zu bringen, 
um aus der Hauptſtadt des Reiches — nach ſeinen Kräften — 
auch eine Hauptſtadt der deutſchen und der internationalen 
Kunſt zu machen. Dieſe Beſtrebung war gewiß von Nutzen 
und Bedeutung. 


Oskar Baum 

Ich ſchätze die Ziele und die Strebensart des Herrn Walden 
ungemein hoch. Sein Urteil war immer unabhängig von über— 
kommenen Maßſtäben und geprägten Werten. Seine Arbeit 
war ſtets eine Kulturarbeit und ich kann garnicht begreifen, wie 
ſich ein Blatt eine ſo bedeutende, hervorragend ſchätzenswerte 
Kraft (gleichgültig durch welche Beweggründe) entgehen laſſen kann. 


Peter Baum 
Ich halte den Verein für Kunſt für die beſte und literariſch 
ſauberſte von derartigen Veranſtaltungen, die in Berlin exiſtieren. 
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Sn feiner kurzen Tätigfeit ald Redakteur hat ſich Herwarth 
Walden als Außerft energifcher und freier Kämpfer für feine 
Überzeugung bewiefen. Sowohl der „Morgen“ wie der „Neue 
Weg“ waren unter feiner Leitung Fulturell hochflehende Organe. 


Peter "Behrens 


Bon den Männern, die ich in Berlin Fennen gelernt habe, 
ift mir Herwarth Walden ftet8 als einer der nicht zu vielen 
erfchienen, denen es ernft ift um die Erweiterung wahrhafter 
Bildung, der feine Mühe nachrechnete, die er in felbfilofer 
Begeifterung aufwandte, um fie auch anderen vermitteln zu 
helfen. Das allein ift anerfennenswert. Aber auch was er zu 
erreichen hofft, fein Weg und fein Ziel, erfchienen mir richtig. 
Und das ift in unferer unflaren Zeit noch mehr zu fchäßen. 


Rudolf Blümner 


Keine Berzerrung fann diefen Skandal grotedfer machen, als 
er dafteht: Eine Erbärmlichfeit ohne Vergangenheit und ohne 
Zufunft. Die Leiter der Genoffenfchaft Deutfher Bühnenan- 
gehöriger bejchließen die Herausgabe eines Kulturblattee und 
lenfen den Verdacht des genialen weiten Blicks auf fih: Weil 
ein Kulturblatt ftärfere Schwingen gibt, al8 ein Dugend Fach— 
blätter, weil die Fonftante Inzucht defadent macht. Weil die 
Berfchmelzung mit dem geiftigen Glutſtrom unferer Zeit für Die 
Schaufpieler nötiger ift, als Die geiftreichfte Abhandlung über 
die Ausſprache der Zifchlaute oder der ausgeflügelfte Schminf- 
Dllendorf, weil nur die Oberflächlichfeit mehr als vier wert- 
volle Aufläße über theatralifche Dinge im Lauf eines Monats 
entdeckt. Man glaubi, die Schaufpieler ſchämen fich des jämmer— 
lihen Quarks, den fie feit Sahrzehnten in ihrem Organ bereitet 
haben. Die Leiter verftärfen diefen Verdacht: Sie engagieren 
Herwarth Walden, deffen rigorofer Kunftfritizismug, deflen un- 
heimliche Energie, franfhafter Fleiß und yaradigmatifcher Ges 
fchmacd jedem Höherentwicelten längſt imponieren, deflen Gaben 
ihm aber alle, die er Ffünftlerifch nicht anerfennt, zu den ordi- 
närften Feinden gemacht haben. Wer die Kulturftufe der Ge— 
noffenfchaftsleiter Fennt, dem blieb fchon am erften Tag Ddiefer 
Verdacht des weiten Blicks ein Myſterium. Wer aber mußte, 
daß eine Kulturarbeit von Keuten überwacht wurde, denen jeder 
Drientierungsfinn in  literarifchen Dingen abgeht, dem 
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wurde das Myſterium zur romantiſchen Ironie. In Wahr— 
heit ſahen ſich die Herren geiſtig überrumpelt. Sie ſahen mit 
dem Grauen, daß der „Gebildete“ vor neuen Kunſtwerten 
empfindet, die deutſchen Schauſpieler von einer geiſtigen Zu— 
nahme bedroht. Sie erblickten das Phantom der extremen 
Richtung. Sie ſollen ſich merken: Es gibt nur gute oder 
ſchlechte Kunſt. Sie ſollen ſich für ewig geſagt ſein laſſen: 
Daß ſie nicht das Recht haben, über den Wert eines 
literariſchen Kunſtwerkes auch nur eine Meinung zu äußern, 
weil ſie aus der Kunſt- und Kulturgeſchichte nicht gelernt haben, 
daß ſelbſt Erfüller und Vollender ſelten verſtanden, Neuerer 
aber immer für verrückt gehalten werden. Weil ſie nur die 
Oberflächlichkeit anerkennen, die ſie ſelbſt im Herzen tragen. 
Weil ſie glauben, jeden Künſtler an jedem Tage verbieten zu 
dürfen, andere Kunſt zu treiben, als die ſeit Dezennien abgela— 
gerte, weil ſie jedem lyriſchen Gedicht, das über Geibel hinaus— 
geht, faſſungslos gegenüberſtehen. Das erkennende Verſtändnis 
unſerer ganzen Zeit iſt das paſſiv epigoniſche, das von einer 
direktionsloſen Verehrung des zeitlich Beſtätigten eingegeben wird. 
In dieſer Ratloſigkeit ſchwingen ſie die Peitſche, hantieren mit 
dem Knotenſtock und ſchreien die Kunſt an. Sie knirſchen, daß 
Herwarth Walden durch keine Brutaliſirung zu zwingen iſt, 
die Zeitſchrift wieder mit dem dilettantiſchen Geſchwätz früherer 
Sahre zu ſtopfen. Es genügt ihnen nicht, daß der beigelegte 
amtliche Zeil von offiziellen Auslaffungen in düfterem Deutſch 
wimmelt, fogar das fünftlerifche Bild des allgemeinen Teils 
muß durch gedanfenarme Dffiziofa entftellt werden, in denen der 
widerliche Stil deffen herrfcht, der das Niveau der alten Ge— 
noffenfchaftszeitung nicht fflavifch genug erreichen kann. CAuf- 
faße, die fein gefcheiter Schaufpieler lefen mag.) 

Da tut das Prafidium der Genoffenfhaft Deutfcher Bühnen- 
angehöriger einen Schritt, den der Sfrupellofefte nicht erwarten 
fonnte, es entläßt Herrn Herwarth Walden ohne Beobachtung 
einer Kündigungsfrift und macht die Genoflenichafter dadurch 
moralifch vogelfrei. Vergebens fuchen Guſtav Rickelt und einige 
Wenige die Schande von der Genofjenfchaft fern zu halten.) 

Und nun fteht ein Monftrum da: Das Prafidium der Ge- 
noffenfchaft Deutfcher Bühnenangehöriger begeht eine Tat, Die 
der felbftherrlichfte Direftor aus Inſtinkt unterläßt, fpielt in der 
Epoche des großen Kampfes dem Bühnenverein die Schärffte Waffe 
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in die Hand und fohleudert fo die Angehörigen der Genoffenfchaft 
um ein Niefenmaß in der Eulturellen und wirtfchaftlichen Ent- 
wichlung zurück Im Auftrage der Moral werden wir Genoffen- 
Ichafter das Prafidium Niffen abjchütteln müffen. 


Mar Brod 

Sn den Zeitfchriften Herwarth Waldens haben die guten 
großen Namen nie gefehlt, nie die unbefannten Sünglinge, die 
zu freudigen Begrüßungen Anlaß gaben. 

So glaube ich, daß ed immer fehr gut war und weiterhin 
gut bleibt, wenn Herr Walden ein Blatt leitet. Er gab Praf- 
tifches, Gefchicktes und immer die fortfchreitenden Höhen der Kunft. 


Richard Dehmel 

Sch kann den Eifer des Herrn Herwarth Walden im Vor— 
fampf für neue Kunft- und Bildungswerte nur loben. Er 
hat ſich ſtets als taftfeften Parteigänger jeder ſelbſtändigen 
Leiftung und Meinung erwiefen. 


Paul Ernft 

Den Nüctritt des Herrn Walden von der Nedaftion der Zeit- 
Schrift der Bühnengenoffenfchaft bedaure ich ungemein. Es wäre 
den deutfchen Bühnenangehürigen auf das Dringendfte anzuraten, 
fich etwas mit den Problemen unjerer Zeit zu bejchäftigen und 
vorzüglich fich in Bezug auf die Kiterarur einige Kenntniffe und 
Urteilsfähigfeit zu verfchaffen. Unfere lebendige Didytung ift 
leider jo gut wie gänzlich von den Bühnen ausgefchloffen, zum 
Schaden natürlich in erfter Linie der Literatur, in zweiter Linie 
aber auch des Theaters, deffen Berechtigung, als etwas Höheres 
zu gelten wie als Bergnügungsetabliffement doch darauf beruhen 
würde, das in angemeſſenerWeiſe vorzuführen, was die Literatur 
ſchafft. Herr Walden wäre ein ausgezeichneter Vermittler ge: 
wefen und hätte feine Leſer in ſehr vielem Wichtigen belehren 
können. Gewiß hätte fich die Genofjenfchaft nicht gefchadet, wenn 
jie in ıhrem Blatt ein ernſtes Streben weiterhin gezeigt hätte. 


Julius Elias 

Allerdingd meine ich: Eine Zeitfchrift ift nicht, eine Zeitfchrift 
muß werden, — wie alle guten Dinge. Und fo hätte ſich 
Herr Walden nicht auf die Forderung einlaffen dürfen, in zehn 
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lumpigen Tagen ein neues Organ für eine außerordentlid, 
große und vielgeftaltige Lefergemeinde zu fchaffen oder richtiger: 
aus der Erde zu flampfen. Ich weiß auch, daß er fich diefem 
unumftößlichen Verlangen nur fehr fchweren Herzens gefügt hat. 
Damit teilen fih die VBerantwortlichfeiten, und die größere 
Hälfte der Schuld fällt den Auftraggebern zu, zumal fie Herrn 
Walden fachlich infofern in eine füße Zuverficht eingewiegt 
hatten, als fie einhellig den Entwurf des Unternehmens als 
nötig und nüglic; und angenehm guthießen. Es war alfo ihre 
moralifche Pflicht, den Mann ihrer einjtimmigen Wahl bei feinen 
erften Schritten zu fügen, flatt ihm Knubben und Knüttel in 
den Weg zu werfen; als fie Herrn Walden engagierten, mußten 
fie wiffen und wußten fie, daß fie nicht die Kate im Sad kauften. 

Es handelt ſich hier alſo um eine Doppelte Vertragsverlegung: 
eine moralifche und eine juriftifche. Über die rechtliche Seite 
der Sache möchte ich mid; nicht weiter auslalfen. Das werden 
ſchon Die advocati coeli et Diaboli beforgen. immerhin, den’ 
ich: der Herrgott muß fein herzliches Vergnügen an diefem 
Kamödienſpiel von Theaterleuten haben, die jeden lieben Tag 
die Grenze der Tyrannenmacht neu abftecfen, Cherubswachen des 
Vertrages im deutjchen Reich aufitellen und fich bei erſter Ge— 
fegenheit doch nicht genieren, einen mißliebigen Mann furzer 
Hand und ohne Ffontraftliche Berechtigung aus ihrer fozial- 
ſchwärmeriſchen Gemeinjchaft hinauszumerfen. 

Herr Walden hätte ein befleres Schicfal verdient. Wir, die 
ihn wirflich fennen, ſchätzen in ihm eine feltene fünftlerifche und 
fiterarifhe Begabung, einen fähigen Drganifator, eine Natur, 
die für alle fulturellen Fortichritte eine gute Witterung hat. 


Eliſabeth Foͤrſter⸗Nietzſche | 

Es hat den Herren des Nietzſche-Archivs und mir fehr leid 
getan, dag man gegen Herrn Herwarth Walden fo rücdfichtslos 
verfahren iſt. Wir hielten ihn bei feinen vielfachen Literarifchen 
Beziehungen für ſo jehr geeignet, eine vornehme, Titerarijch- 
äfthetifche Zeitjchrift zu begründen und die Nedaftion zu führen. 
Es war dies auch der Grund, weshalb das Niegfche-Archiv ſich 
an diefer neuen Zeitfchrift beteiligen wollte. Mit dem Weggang 
des Herrn Herwarth Walden ald Redakteur verſchwindet auch 
das Verſprechen des Archivs, durch unverdffentlichte Briefe 
Friedrich Nietzſches oder direkt das Archiv betreffende Mitteilungen 
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der neuen Zeitfchrift einen befonderen Wert zu verleihen; dies Ver: 
ſprechen war nur an die Perſon des Herrn Herwarth Walden gefnüpft. 


Meter Saft 


Daß Herr Herwarth Walden zum Herausgeber einer Zeitfchrift 
weiteren Horizontes fid) hervorragend eignet, widerlegen nicht, 
fondern beweifen die drei erfien Nummern des Neuen Wegs. 
Daß er das Snterefle, welches die Welt an Niegfche nimmt, 
auch bei allen darftellenden Künftlern vorausfegte, macht feiner 
Meinung über deren Kulturftufe alle Ehre. Iſt doch Nietzſche, 
man mag über ihn denfen wie man will, einer der gewaltigften 
Anreger, den zu kennen Gewinn ift und Borfprünge Ichafft. 
Jedenfalls hätte ein Blatt in der Art, wie „Der Neue Weg“ 
begann, ſich nad) und nach viele taufend außergenoflenfchaftliche 
Lefer erworben und fie für die Sntereffen der Bühnenangehörigen 
— gewiß nicht zu ihrem Nachteil — mitinterefltert. 


Ferdinand Hardekopf 


Sc Fenne niemanden, der feine fünftlerifchen Träume mit fo 
asfetifch objektiviertem Willen, fo fühlsenthufiaftifcher Energie in 
die Plaſtik der Tat umzufegen verftinde, wie Herr Herwarth 
Walden. Bor fünf Sahren überfam ihn ein Rauſch: der 
Metropole Berlin einen guten literarifchen Verein aufzuzwingen 
(die Laune eines Eroberer). Er fchuf den Verein für Kunft, 
deffen organifatorifche und aefthetifche Keiftung in der Kultur: 
gefchichte fehr forgfam aufgezeichnet werden wird: als unerbittliche 
Dofumentierung ariftofratifcher Geiftigfeit innerhalb der „zeit: 
gemäßen“ Verblödung, als Kriegserflärung des Fünftlerifchen 
Europäertums an eine deutfche Welt, die bei aſphalt- materia- 
fiftifchen Plattheiten oder heimatsfünftlerifchen Kochbuch-Rührungen 
(wenns hoch kommt: Sonntagsglocden über dem Ahrenfeld) 
erbärmlichfte Ergögungen findet. Der Verein für Kunft leiftete 
fi) den Luxus, Geſchmack zu haben und die neuen, die nicht 
approbierten Werte fanatifch zu lieben. Immer waltete dort 
„Seleftion”: jener edelsfarge Kritizismus, jene Selbftzucht, die 
nicht auf alle Reize reagiert, fondern nur auf die unvorher- 
gefehenen, gefährlichen, auf die Meifterfchaft der Hirne, die fich 
fehr weit vorgewagt hatten . . . Diefe Zelle war ganz reinlichz 
in diefe Abende drang Fein Pobelinftinft. Und jedem Dichter, 
der hier eintrat, bereitete Herr Walden, mit ein paar arrangie- 
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renden Handbewegungen, das feiner Art geziemende Bild . . . 
Das felbe Geficht: eines entichloffenen Organiſators der neuen 
Werte, die felbe Bewußtheit zeigte Herwarth Walden als Re— 
dafteur der Zeitfchrift: „Morgen“. Dann aber gefchah die 
Zragifomddie, innerhalb deren die DVertretung eines großen 
Künftlerftandes ihren Mangel an Sozialgefühl und Kunftver- 
ftändnis peinlich entlarven follte. Das Prafidium der Genoffen- 
ichaft deutfcher Bühnenangehöriger vertraute fih Co ihr fatten 
MWallıngen aufwieglerifchen Hochgefühls!) dem Neuen Wege 
Waldens an, vermochte mit dem Schreitenden nicht Schritt zu 
halten, ftolperte nach Faum drei Meilenfteinen, fcheuchte, mit 
brüsfer Arbeitgebergefte, den Wegweifer von dannen und rief 
ftatt feiner einen Herrn aus Schöneberg zu Hilfe, auf daß der 
die Marfchunfähigen behutfam auf die alte Bahn zurückleite. 
An der Entlaffung Waldens ift, neben dem Bonpivant Albert 
Paul, in erfter Linie der Genoffenfchaftspräfident Hermann Niffen 
beteiligt, ein Charafterdarfteller des KHebbeltheaters, der durch 
diefe Berfettung einem reizvollen Schicffal verfällt: im Zufammen- 
hang fünftlerifcher Dinge genannt zu werden. Herr Niffen hat 
feit einiger Zeit, in der „Revolutionshochzeit“ des Dänen Sophug 
Michaelis, die Rolle des Montalvup, eines Kommiſſärs des 
Parifer Konvents zu fpielen. In diefer Bermummung darf er 
jeden Abend äußern: „Der Wohlfahrtsausfchuß hat mir unein- 
geichränfte Vollmacht gegeben. Ich kann jeden, der nicht ge- 
horcht, in den Sad hinein niefen laffen.“ Und: „Salt, ich 
annulliere das Urteil“ (und unterzeichne die Entlaffung Waldens, 
„ohne Kündigung.) Smmerhin wird man im Gedächtnis be- 
halten, daß im Part Montaloup-Niffend auch diefe Säße ftehen: 
„Wartet nur! Ihr ſollt die Fenjter eingefchlagen kriegen;“ und 
weiterhin: „ALS Fleines gewürztes Zwifchengericht wollen wir nun 
Standgericht halten!“ Glaubte diefer Präfident wirflich: Die 
Scriftfteller, die in Herwarth Walden einen VBorfämpfer ihrer 
Ziele lieben, würden zu folcher Wohlfahrtsmanier fchweigen!? 
Diefer Glaube wäre fo naiv, wie Herrn Niffens Tliterarifche 
Vermutungen . „ . Mein, das ift der Krieg, mein Herr! 
Diefer Krach zwifchen Schriftftelern und Schaufpielern, die 
glaubten, fic Literaten „halten“ zu können, ift entzücfend. Hoffent- 
lich führt er zu erbaulichen, wilden Dingen. Die fläffende Meute 
der Mittelmäßigen wird Herrn Niffen beifpringen; und wieder 
einmal werden, von  fchmierigen Mündern, die Neuen, die 
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Wertvollen, die Abfeitigen als verrücdt befchimpft werden. 
Daß ıft alte Philifterweife. „Ueberall benimmt dieſes Pac fich 
auf gleiche Art”, jagt Montaloup. Uns fol der Tanz will 
fommen fein. Wir werden einige Diftanzen abfteden, gegen 
Komddiantenwirfungen noch ffentifcher werden als bisher („da 
fie doch den ‚Neuen Weg‘ nicht Fapierten!“ . I und für Herwarth 
Walden die fpite Feder bereit halten. Sean Lasque heißt Der 
Kerl, der Herrn Montaloup-Niffen allabendlid; zu rapportieren 
hat: „Bürger Kommiffar, alles ift für die Erefution bereit!” 


Mar Hochdorf 

Diefem Herwarth Walden haben Menfchen entweder durd) 
Dummheit oder durch Bosheit das ganze Fundament feiner 
Eriftenz entzogen. Die Leiter der „Deutfchen Bühnengenoflen- 
Ichaft“, die ihn zur Redaktion vom „Neuen Weg“ anftellten, 
fannten ihn; fie wußten, wie er befämpft wurde von den einen; 
fie wußten, wie er den anderen wert war. ie haben fidh 
Proben feiner früheren ZTätigfeit vorlegen laffen, und auf 
Grund dieſes Examens haben fie ihm vertraut. Es war ihr 
gutes Necht, ihn nicht zu werben. Aber da fie ihn einmal 
beriefen, durften fie nicht die Kontrafte und Verfprechungen 
mißachten. Die Bühnengenoſſenſchaft hat in Tester Zeit 
gerade die Teilnahme der Offentlichfeit gefucht, fie will angefehen 
fein als ein fozialer Körper, der nicht ungeftraft gedemütigt 
und wirtfchaftlich gepreßt wird. Und nun, da die zur Madıt 
erwählten Vertreter der Genoſſenſchaft einen Beamten 
einfegen, zeritören fie für ihre eigenen, häuslichen Dinge die 
Gejeße, für deren Anerkennung fie felber gefämpft hatten! 

Das tft, um's kurz und deutfch zu fagen, eine Heuchelet! 


Arno Holz 

Ich glaube, daß Herr Herwarth Walden bisher ſtets bemüht 
geweſen iſt, für alles, was ihm in der Kunſt echt und ehrlich 
ſcheint, mutvoll einzutreten, halte ihn, auch in der Zukunft, einer 
gegenteiligen Handlungsweiſe nicht für fähig und würde es daher 
aufrichtig bedauern, falls es gelingen ſollte, ihn in der ee 
feiner Kräfte lahm zu legen. 


Norbert Jacques 
Die Hebe der Schaufpieler gegen Herrn Walden war fubjeftiv 
nicht ohne Nechtlichfeit. Man läßt 5. B. in einem Organ, das 
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fih Handwerker fchreiben laflen, Strindberg nicht zu Worte 
fommen, weil die primitive Vorausſetzung des Verftandenmwerdens 
fehlt. Der Handwerfer hat nicht notwendigerweife von vornes 
herein, d. h. aus feinem Beruf heraus, die Intelleftualität, die 
ihn befähigt, fich mit Stoffen von ſolcher Geiftigfeit, erfüllt von 
foviel innerlichen Beziehungen zurechtzufinden. Und leider ift der 
deutſche Schaufpieler meift in der Lage dieſes Handwerkers. 
Sein franzöfifcher Kollege (man jagt dasfelbe auch von feinem 
ruffifchen) ift durchweg ein Menfch, der in die Neihen der Ge- 
bildeten eingeftellt werden fann; der mit einem, feinem Tem— 
perament entiprechenden natürlichen Sntereffe und einer feinem 
Inſtinkt entquellenden Notwendigkeit im geiftigen Leben feiner 
Nation mitfproßt, ihm angehört, wie ein grüner Zweig dem 
wachjenden Baum. Der deutfche Schaufpieler fteht hingegen 
mit einer gewiflen Naivität vor den Dingen des Geiſtes. Er 
fann fein Wirken, deffen Quellen dem geiftigen Leben entipringen, 
nicht eins, befler nicht untersrönen, weil er nur Beruf im hand- 
werflichen Sinne if. Er fteht daher völlig Fritiflos, wie ein 
Held Don Quichotte im Leben, und die Feierlichfeit, mit der 
fein Beruf ihn anfüllt, wird ein Pathos, unter dem fein gefügtes 
Gerüft den Zufammenhang mit dem Urfprung des Pathos (den 
geiftigen Dingen) vermittelt. Dieſes beweiſt ſchon die heitere 
Kindifchfeit, mit der fich die Leute in der Angelegenheit des 
Neuen Wegs über die urfprünglichiten Begriffe von Necht und 
Geſetz hinweggejeßt haben. Sm Grunde: eine hanebüchene 
Arroganz, eine maßlofe, verwilderte Kritiflofigkeit. Es ift daher 
zu verftehen, daß der Klang, auf den Walden den Neuen Weg 
einftellte, im Sntelleft diefer Lefer feine Reſonnanz fand. Es 
jprahen im „Neuen Weg“ Differenziertere Geifter, die mit 
einer tiefern Eindringlichkeit oder mit technifch Fultiviertern 
Mitteln das fagten, woran ihnen lag, und der Übergang, ven 
Herr Walden vielleicht padagogifcher Zug für Zug hätte vor- 
bereiten und leiten jollen (es handelte fih doh um Schüler), 
war der großen Mehrzahl der Kefer des Neuen Weges zu fchroff. 


Otto Kienfcherf 


Herwarth Walden wurde, faum daß er die Umgeftaltung der 
Zeitung „Die deutfche Bühnengenoffenichaft“ ins Werf feben 
fonnte, gezwungen, feine mit feinftem Titerarifchen Snftinft und 
fünftlerifchem Takt begonnene Tätigkeit wieder einzuftellen. 

UNIVERSITY OF al 
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Nachdem das publiziftifche Drgan der deutfchen Schaufpieler 
jahrzehntelang fich in den Niederungen ödeſter Reportage bewegt 
hat und als Spiegel, ald Gradmeffer der Fünftlerifchsfulturellen 
Strömungen innerhalb der Bühnenberufsfphäre faum die Be- 
dürfniffe irgend eines dramatiſchen Handwerker-Leſevereins 
dauernd befriedigen konnte, durfte man die erſten drei Hefte des 
„Neuen Wegsg" wie die Erfüllung einer großen Sehnſucht 
begrüßen. . Mit dem fozialpolitifchen Selbftbewußtfein ſchien auch 
das Künftlerbewußtfjein, dad Kulturgefühl der 
deutichen Schaufpieler dadurd fich den würdigen Ausdrud zu. 
juchen, daß fie aus dem fimplen Fachblättchen — oder befler 
Fachſimpelblättchen — eine Zeitfchrift fchufen, die mit ihrem 
Inhalt um die Aufmerffamfeit der vornehmften Bildungsfreife 
werben ſollte. 

Und das war in der Drdnung. 

Denn die deutichen Schaufpieler fünnen nicht die Anerfennung 
ihrer fozialen Vollwertigfeit fordern, ohne zugleich ihre Sonder: 
art in der Kulturgemeinfchaft ftolz zu betonen, ihr Künftlertum. 

Bor allem andern ringen fie doch eben um ihr Künftler- 
tum. Um ihres Künftlertums froh werden zu fünnen, darum 
fampfen fie fo fanatifch um die Sicherung ihrer wirtichaftlichen 
und rechtlichen Xage. Und wenn fie mutig aud das Schwert 
Schwingen, fo follte ihnen voran immer das Banner fliegen, von dem 
die heiligen Symbole der Kunft und Dichtung herniederleuchten. 

Und nun die Nachricht, daß „man“ das nicht wolle, daß ein 
Publifationsorgan, wie es Herwarth Walden zur Chre der 
deutfchen Bühnenfünftler zu fchaffen ſich anfchickte, wohl für das 
Berftändnis der kompakten Majoritäten zu fein, in feinem litera- 
riſchen Charafter zu exrflufiv ſei. So ähnlich dürfte wenigftens 
die Motivierung der Rückkehr zur guten alten Simplizität lauten. . 
Noch vermiflen wir freilich die offizielle Erflärung. Beltätigt 
aber wird diefe entgeifternde Befürchtung leider durch die Um: 
fände, unter denen Waldens Entlaſſung erfolgte, und die für 
einen Mann feiner Weſensart und Begabung wie ein Schlag 
ing Geficht wirfen mußten. Noch ift e8 dem Fernftehenden 
unmöglich, fih einen von der „Senoffenfhaftdeutfdher 
Bühnenangehöriger“ volzogenen Anftellungsvertrag 
vorzuftellen, auf Grund deſſen einem hochachtbaren Literaten 
— alfo doch immerhin aud einem Anwärter auf „unver: 
äußerliche Menſchenrechte“ — nad) faum vierwöchent- 
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lihem Wirfen Knall und Fall gekündigt werden fonnte (wohl 
gar noch friftlos), und in fo wenig Ichonender Form, daß er ſich 
wie Davongejagt, vor der Öffentlichkeit rückſichtslos bloßgeftellt, 
gleichfam wie ein Opfer der fraffefien „Direftorialen 
Willkür“ vorfommt. 

Mag fich vielleicht das Präfidium der-Genoffenfchaft zu diefem 
Vorgehen juridifch für befugt gehalten haben (wie wäre es fonft 
denfbarl), — der Vorgang bleibt fowohl vom Standpunft der 
fo begeiftert proflamierten genoflenfchaftlichen Nechtsgrundfäge, 
wie von dem des allgemeinen Billigfeitsgefühle aus tief be— 
klagenswert. | 

Wahrſcheinlich wollen die leitenden Männer den „Neuen Weg“ 
fediglich in den Dienft des Kampfes und der Agitation für die 
fozialen Intereſſen ftellen und darauf verzichten, daneben auch 
das Ningen um Verbreitung und Vertiefung unferer Geiſtes— 
fultur zur Erfcheinung zu bringen, den Drang unferer Beften 
nach Lebendigem Anteil an den idealen Kulturwerten. Und 
„Beſte“ dieſer Art gibts überall an den größten und Fleinften 
Bühnen. In ihrem Namen müßte gegen foldye amtliche Ein- 
ſchätzung des Schaufpielerftandes mit dem Ansdruck lebhafteſten 
Befremdens Einſpruch erhoben werden. Sie bedeutete nicht 
weniger als ein Zugeſtändnis an jene öfter vernommene einfeitige 
Auffaffung, nach der unter den deutfchen Schaufpielern die ge- 
bildete und wahrhaft fünftlerifhe „Perfonlicdhfeit“ zu den 
feltenen Ausnahmen gehört und jedenfalld als typifche Vertretung 
der Gejamtheit nicht in Betracht fommt. 


Lothar von Kunowski 

Ich bedaure lebhaft, daß Herrn Walden die Schriftleitung 
des „Neuen Weges“ entzogen wurde. Ein Mann, der ſo auf— 
opferungsvoll, vorurteilslos und unter ſo viel Beifall bisher der 
Sache der Kunſt gedient hat, verdient jedenfalls äußerſte Rück— 
ſichtnahme und Vertrauen. 


Rudolf Kurtz 

Über die Brutalität der Handlungsweiſe möchte ich kein Wort 
verlieren. Die „Deutſche Bühnengenoſſenſchaft“ bekleidet einen 
Mann mit einem entſcheidenden Amte, über deſſen Fähigkeiten 
ſie ſich ſo läſſig unterrichtet, daß ſie ihn nach drei Wochen ſeines 
Amtes entheben muß: obſchon Dokumente einer jahrelangen 
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öffentlichen Wirffamfeit ihrer Prüfung unterlagen. Eine große, 
humanitären Zwecken dienende PVereinigung, die das ſoziale 
Befigtum des Einzelnen — in dieſem Falle den Tliterarifchen 
Ruf des Herrn Herwarth Walden — ſo wenig refpeftiert, iſt 
unfähig, die Intereſſen eined Standes zu vertreten. 

Alles andere ift Sache des Tafted. Nur vor einer literarifc 
nicht intereffierten Öffentlichkeit vermag eine ſolche Korporation 
einen Mann zu fompromittieren. Nichtsdeftoweniger will ich e8 
nicht unterlaffen, es nachdrücklichſt zu betonen: daß ich Feinen 
Andern zu nennen weiß, der mit gleicher Hingabe und gleichen 
Opfern der für gut befundenen Sache dient, wie Herr Herwarth 
MWalden. Keinen, der wie er imftande ift, neue Kunftbeftrebungen, 
die vereinzelt hier und da durch die fette Breite der Zeitgenofjen 
Licht fuchen, zu fammeln und zu organifieren. Die Tatjache 
des fünfjährigen Beftehend des „Vereins für Kunft“ enthbebt mic 
jedes Beweiſes. 

Dies ald meine Meinung gegenüber einer unbedenflichen — 
Naivität. 


Karl Larfen 


Den Streitigfeiten innerhalb der deutfchen Preffe — glüdlicher: 
weife! — vollfommen fernftehend darf ich mir in der Frage 
Walden fein Urteil anmaßen. 


Dagegen muß ich als Ausländer dem Leiter des „Vereins für 


Kunft” meinen aufrichtigen Danf ausſprechen. 

Herr Herwarth Walden ift auf eine fehr feinfühlige Weife 
den in meinen volfspiychologifchen Unterfuchungen enthaltenen 
Ideen nahe getreten und hat verftanden, mir für meinen Bor- 
trag über „Krieg und Menfchen“ gerade das Publifum zu 
verfchaffen, das mir für Die weitere Verbreitung meiner Ge— 
danfen in Deutichland wünfchenswert war. Daß diefe Gedanken 
dem größeren deutjchen Publikum nidht ganz unwillfommen 
waren, fcheint aus den Zeugniffen der Preffe hervorgegangen 
zu fein. Es kommt mir alfo vor, daß Herr Walden bei dieſer, 
wie bei vielen anderen Gelegenheiten der verdienftvolle Ver— 
mittler zwifchen Deutfchland und ung Ausländern geweſen ift. 


Heinrich Lautenfack 


Bon der Berufung des Herrn Herwarth Walden zum Her— 
ausgeber des Neuen Weges bis zum Erfcheinen des erften Heftes 
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des Neuen Weges, dazwifchen lagen, fo hat mir ein in die Sache 
Eingeweihter, ein hiefiger Schaufpieler, erzählt, nicht viel mehr 
als 14 Tage oder gar weniger ald zwei Wochen — ich weiß 
es nicht mehr genau, ich habs vergeflen. Daß es aber, ob 
innerhalb von noch nicht zwei Wochen oder ob nur ein paar 
Tage mehr, ... daß e8 aber Herr Herwarth Walden leiftete, 
in ähnlich kurzer Frift drei Hefte von ähnlich hohem Fiterarifchem 
- Niveau herauszubringen, dieſes hätte jeder andere, jeder lekte 
Laie in diefem Fach groß anerfennen müffen . . . nur nicht 
diefe, die ſich Präſidium der Genoflenfchaft nennen und ale 
jolche, fagen wir, die Arbeitgeber des Herrn Herwarth Walden 
waren .. » 

— Wirft übrigens ein gar eigenes Licht auf diefe Herren, 
die als Arbeitnehmer mit Soviel Neden und Beteurungen gerade 
gegen unmoralifche Kündigung anfampfen: daß fie, ſowie fie 
jelber im Fleinften die Rolle als Arbeitgeber fpielen dürfen, 
ihre Direftoren-Brotherren, was den Kündigungs-Tric anbetrifft, 
auf das Sflavifchefte . . . Fopieren! 


Paul Leppin 

Herr Herwarth Walden ift mir als ein feiner Beurteilter 
und ein eifriger Arbeiter für die äſthetiſche Kultur unferer Zeit 
befannt. Meiner Meinung nad find feine Qualitäten geeignet, 
jedem literarifchsfünftlerifchen Unternehmen zu bedeutfamer För— 
derung zu gereichen, was von Herrn Walden felbft in verfchtedener 
Hinficht bereits vielfach erwiefen wurde. 

Es ift mir ein Vergnügen, diefer meiner Anficht öffentlich 
Ausdrudf geben zu dürfen, und ich bin Shrer diesbezüglichen 
Aufforderung daher gerne und uneingefchränft nachgefommen. 


Detlev Baron Lilieneron 

Herr Herwarth Walden hat nad; meiner Meinung recht getan. 
Sch würde an feiner Stelle den Verlag wegen Kontraftbruche 
verflagen. 


Samuel Lublinski 


Wenn ich für Herwarth Walden eintrete, deffen unerwartete 
Entlaffung aus der Redaktion des von ihm geichaffenen „Neuen 
Wegs“ mich mit Erftaunen erfüllen muß, fo fann ich gleichzeitig 
darauf hinmeifen, daß ich e8 am wenigften aus ertremer Modernität 
tue, da ich mich in meinem Fürzlich erfchienenen „Ausgang der 
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Moderne” vielfach als entfchiedener Gegner mancher heute herr- 
Ichenden modernen Strömung erwiefen habe. Aber auch Kerr 
Walden ift niemals ein Ffritiflofer Anhänger alles Modernen ge- 
wesen, fondern verftand es, zu fondern und zu fichten, wenn er 
freilich auch der durchaus richtigen Meinung war, daß eine ſo 
umfaffende Kulturbewegung wie die Moderne ein Recht haben 
mußte, fich zu äußern, und daß er nicht lediglich auf berühmte 
Namen zu fehen hätte, fondern auf Talente, auch wenn fie nod) 
im Werden waren und im Dunfel ftanden. Man braucht ja 
nicht immer in jeder Einzelheit mit Herrn Walden bezüglich eins 
zelner Verjünlichfeiten und Strömungen übereinzuftimmen, um 
doch fein großes Verdienſt anzuerfennen, das er ſich als Leiter 
des Vereins für Kunft und ald Redakteur erworben hat, indem 
er Männer wie etwa Heinrich Mann, deffen Bedeutung auch die 
Gegner anerkennen, und Oskar A. H. Schmiß und manche andere 
sum erften Mal einer größeren Offentlichfeit vorgeftellt hat. 
Schon diefe Tatfachen follten genügen, um Herrn Walden vor 
Vorwürfen und Befchuldigungen zu fchüßen, wie fie gegenwärtig 
gegen ihn beliebt werden. 

Die drei Nummern des „Neuen Wegs“, die unter ihm heraus: 
famen, machen einen durchaus gediegenen Gefamteindrudf, und 
wenn einige von den jüngeren Schriftftellern ficy nach dem Recht 
junger Talente etwas allzu „individualiftifich” gebahrt haben 
mögen, jo ift immerhin auch hier das Talent nicht zu verfennen. 
Aber ed fehlt gewiß nicht an ausgereiften Artifeln und aus— 
gereiften Gedanfen, und die Mitarbeiterlifte bemeift, daß Herr 
Walden verftanden hat, wertvolle Autoren für die Zeitichrift zu 
intereffieren. Für die drei von ihm heraudgebrachten Nummern 
des „Neuen Wegs“ hätte er wärmſten Danf verdient und 
nicht eine Entlaffung unter entwürdigenden Formen. 

Schlieglih muß ich auf den tiefen Widerfpruch hinmweifen, 
daß die Bühnengenoffenfhaft zwar ſelbſt mit Recht den 
Eapitaliftifchen Herrenftandpunft im Theaterwefen befämpft, gleich- 
zeitig aber ohne jede Sfrupeln einem Mann wie Walden gegen- 
über diefen Standpunkt geltend madt und ihn kurzer Hand 
„entlaßt". Das wäre an fich ſchon unzuläffig und ift es in 
diefem befonderen Fal umfomehr, ald Herwarth Walden feine 
„unbekannte Größe“ mehr war, als man ihm die Nedaftion 
übertrug. Als Leiter dee „Magazin“, des „Morgen“ und des „Verein 
für Kunſt“ hat er aus feinen Grundſätzen niemals ein Kehl ge- 
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macht, und die Herren, die ihn engagierten, mußten wiffen, was 
fie von ihm zu erwarten hatten, Ihn wegzujagen, weil er fich 
treu blieb, ift ein Unrecht, das ich der Bühnengenoffenfchaft am 
wenigften zugetraut hätte. 


Joſeph Auguft Lux 


Sc bedaure das unerhörte Borfommnis Tebhaft, denn ich 
ſchätze Herwarth Walden, weil er einer der wenigen fünftlerifch 
empfindenden Redakteure ift, die das Prinzip des Individualismus 
fefthalten, das einzig mögliche in der Kunft und in der Literatur, 
das auch für den guten Nedafteur verbindlich ift, wenn er feine 
Zeitfchrift nicht auf das Niveau eines Käfeblattes herunterbringen 
wil. Walden hat niit nur den großen Zug der abfoluten 
Vorausſetzungsloſigkeit, die eben fo Selten als wertvoll ift, in 
einer Zeit der Truftnaturen, die fich ftatt „mit vereinten Kräften“ 
auf den Grundfak „mit vereinten Schwächen“ geeinigt hat. 
Aber außerdem beſitzt Walden die außerft Foftbare Witterung für 
die geiftig fruchtbare Perfönlichkeit, die fich natürlich immer in 
der Minorität befindet, wie alles Wertvolle. Die Perfönlichkeit 
ift Schöpferifch, nicht die Organifation ift e8, nicht die Maſſe ift 
ed. Darım fann Walden für die Förderung der Literatur und 
für die Vermehrung von geiftigen Urfprungswerten in einem 
Sahr mehr tun, als die üblichen Schund- und Snduftrieblätter 
in fünfzig Sahren tun fonnen. Nein, Snduftriee und Schund- 
blätter, wozu ich auch alle Verbandgzeitichriften zähle, haben nie 
Literatur und Kunft gefördert, haben nie Urfprungsmwerte hervor- 
gebracht; fie haben lediglich Neproduftionswerte verbreitet, und 
ſtatt Literatur haben fie nur ihre eigenen materiellen Intereſſen 
gefördert. Die deutſche Nation ift es fi) noch nicht bewußt, 
wie unfagbar tief das Niveau des deutfchen Zeitfchriftenmefens 
fteht, wie groß die Hemmungen find, die dem Kiteraturfchaffen 
feitend der Redaktionen entgegengefeßt werden, die als Subalterne 
nur den niederen Snftinften ihrer Unternehmer und um derent- 
willen den Pöbelinftinften ihres Publifums zu dienen haben. 
Wie viele Briefe befige ich von Nedafteuren, die mir das offen 
und mit dem Ausdruck ihres Bedauernd eingeftehen.. Daß 
Herwarth Walden von richtigem Fünftlerifchem Snftinft (die befte 
Eigenfchaft, die ein Redakteur haben kann) geleitet war, beweift 
fein. von ihm ins Leben gerufener Verein für Kunft, der ein 
lebendiges Drgan in dem geiftigen Leben feiner Stadt geworden 
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ift, und immer denen gehört, die am fchmwerften ringen, weil 
fie Eünftlerifche oder ideelle Wrobleme verfuchen in der richtigen 
Erfenntnig, daß Fortfohritt und Entwicklung immer nur bei den 
Problemen liegt, und nicht bei den Wiederholungen. Selbſt 
Perfünlichfeit genug, verftand er die fremde yroduftive Eigenart 
zu erfennen und zu ſchätzen, und ließ ihr fodann freien Lauf, das 
beite Nedaktionsprinzip, weil Niemand: fein Beftes geben fann, 
wenn einem der Seßerjunge oder „der Herr Redakteur“ mit feinem 
ftupiden Wenn und Aber auf dem Naden fist. Was ich ihm aber 
fonft zur Ehre hoch anrechnen muß, das ift die Tatfache, daß er 
nicht nur außerordentliche Begabung, fondern auch Charafter genug 
befaß, feinen fünftlerifchen Snftinft mit kongenialer Beharrlichfeit 
durchzufegen. Wäre Das nicht der Fall gewefen, dann hätte er die 
Sntelleftuellen hinausgefchmiffen, wäre felbft warm in der Wolle ge- 
feffen und hätte fi von dem namenlofen Ungeheuer jenes 
Vereins verzärteln laffen, der eigentlich nur materielles Rückgrat 
fein ſollte. Aber, wie e8 immer mit dem Materiellen geht, was 
beftimmt ift, zu dienen, ſpielt fih.im Handumdrehen als Herr 
und Iyrann auf. Sch habe das vorausgefehen. Denn Berein 
tft immer Maffe, und Maffe ıft Pöbel. Auch wenn ganz ordent- 
liche oder gefcheite Menfchen mit darunter find. Aber die 
Seinen, Senfiblen, Verftebenden find bei uns in Deutjchland in 
der Regel zum Schweigen verurteilt. Und zum Leiden. Der 
mindeftens zum Dulden. Die brutale Gewalt reißt das Recht, 
die Macht, die Herrichaft an ſich. Sch kenne den Vereinspöbel, 
auch ich habe feine rohe Tage einmal zu fühlen befommen. Was 
mit Walden vorgeht, ift eben ein ſolcher Aft der brutalen Ge- 
walt, die ihren Streidy immer gegen das Intelleftuelle führen 
wird. Solange wenigjteng, als dieſes Unerhörte nicht öffentlich 
gebrandmarft werden wird. Einer, der fo vielen Perſönlich— 


feiten den Weg ins Publifum vermittelt hat, und der wieder 


dem Publifum den Weg zu den neuen Werten zu weifen ver— 
ftand und fomit der gemeinfamen Sache der Literatur oder der 
Kunft wichtige Hebammendienfte Yeiftete, verdient gegen die rohe 
Gewaltfamfeit in Schuß genommen zu werden. Die Gewalt: 
famfeit aber muß vor der Öffentlichkeit entlarvt werden, als 
das, was fie ift: als ein Anfchlag brutaler Nücftändigfeit, die 
in jedem DBerfechter des geiftigen Fortichritts und in ver 
ihöpferifchen Eigenart ihren Feind erblickt. Sie felbft muß. als 
der wirfliche und einzige Feind des Lebens, der fich den Ber: 
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wirflichungen entgegenftemmt, bloßgeftellt und befämpft werden. 
Hier ift jedes Wort ein Proteft, und der Proteft eine Tat, 


Heinrib Mann 


Auf Shre Frage erkläre ich, daß ich die unangemeſſene Be- 
handlung des Herrn Herwarth Walden lebhaft bedauere. Man 
mußte fich feiner organijatorifchen Verdienſte erinnern. Der 
„Morgen“ war unter feiner Leitung fichtlich jünger und amüfanter 
geworden; und mit dem „DBerein für Kunſt“ hat er, glaube ich, 
Erfolg gehabt, ohne zur Unfunft zu greifen. 


Julius Meier-Öraefe 


Sch babe Herrn H. Walden vor mehreren Jahren fennen ge— 
lernt und bin mit ihm feitdem immer nur bei Beranftaltungen 
fünftlerifcher Art zufammengefommen, die von ihm herrührten. 
Sch weiß, daß fie zuweilen nur mit großen Opfern zuftande famen, 
wie daß bei ideellen Unternehmungen faum anders zu erwarten tt. 
Sch habe den Eindruck gewonnen, daß ſich Herr Walden mit 
feltenem — bei unſeren Berhältniffen fogar zuweilen phantas 
ſtiſchem — Idealismus für edle Dinge verwendet, und beflage 
mit Ihnen Die ihm widerfahrene Ungerechtigfeit. 


Alfred Mombert 


Ich fenne die Rechtslage nicht; kann alfo nicht beurteilen, ob 
man Herren Herwarth Walden aus der Redaktion aus rechtlichen 
Gründen entlaflen durfte. Sollte aber feiteng der Herausgeber 
des „Neuen Wege“ etwa behauptet werden, Herr Walden befite 
zur Redaktion nicht die erforderlichen literarifchen Eigenfchaften, 
fo fann ich meine Erfahrung und Überzeugung dahin ausfprechen: 

Herr Herwarth Walden hat ſich durch Gründung und Keitung 
des Vereins für Kunft in Berlin der wirklichen Dichtung gegen 
über ein ganz unbeftreitbares DVerdienft erworben. Sch kenne 
fein zweites literarisches Unternehmen ähnlicher Art in Deutfchland, 
das in gleich Fonfequenter Weiſe auch nur verfucht hätte, dem 
wertopllen Neumwertigen in unferer Dichtung unter fchwierigen 
Umftänden Geltung zu verichaffen. 

Die Tatfache, daß Herr Walden bis heute dem Zeitgeſchmack 
und der geiftigen Mittelmäßigfeit Feine Konzeſſionen gemacht hat, 
ericheint mir als Beweis: fowohl einer feldftficheren Urteilsgabe, 
als eines ftarfen, nicht zu entmutigenden Idealismus. 


19 


Hermann Muthefiug 

Zu meiner großen Überrafchung habe ich aus Shtem Briefe 
entnommen, daß Herrn Herwarth Walden, die Redaktion der 
Zeitfchrift „Der neue Weg“ in fchroffer Weife entzogen worden 
it. Ich verfehle nicht, Shnen mein aufrichtiges Bedauern 
darüber auszudrücden, was um fo mehr von Herzen fommt, ale 
ich Herrn Walden ald ausgezeichneten Förderer der beften neu— 
zeitlichen Beftrebungen auf jedem Gebiete der Kunft feit Sahren 
fenne und hochfchäge; namentlich gehören feine Veranftaltungen 
im Berein für Kunft zu den beften und wertvollften, die Berlin 
auf dem PVortraggsgebiete leiftet. 

Die Maßnahme ıft mir um fo unerflärlicher, als gerade Die 
wenigen erfchienenen Nummern des „Neuen Weges“ eine er- 
freuliche Frifche und einen entfchiedenen literarifchen Auffchwung 
befundeten. 


Felix Salten 


So oft ein Fünftlerifch wertvoller Menfch im Verfehr mit ge- 
Ichäftlihen Faktoren das Opfer einer Brutalität wird, muß er 
merfwürdiger Weife fürchten, auch in feinem Anfehen gefchädigt 
zu fein. Nicht minder fonderbar ift e8, daß er dazu noch irgend- 
wie als der Befchämte dafteht; — während doch umgefehrt, gerade 
diejenigen, die es über fich bringen, einen geiftig hochftehenden 
Mann zu brutalifieren, allen Grund haben müßten, fich zu fchämen 
und eine Verminderung ihres Anfehens zu beforgen. Sch glaube, 
dies trifft auch für den Kal des Herrn Herwarth Walden zu. 

Sch ſchließe mich jeder Aktion, die Sie zur Wahrung feiner 
Intereſſen und feines fünftlerifchen Nufes unternehmen, gerne an. 


Bernard Scharlitt 


Die Affare Walden beweift nır von neuem, daß der Unter- 


drückte immer der brutalfte Unterdrücer wird, fobald fih ihm 


hierzu nur die Gelegenheit bietet. Während fie über die Bruta- 
lität der Iheaterunternehmer Zeter und Mordio fchreien, üben 
die Herren Mimen in dem Augenblicke, wo fie fich felber als 
„Unternehmer“ fühlen, die Bosheit, die fie bei ihren ‚le 
drücern verdammen, in verftärftem Maße aus. 

Wer Herwarth Walden fennt, weiß, daß er ſtets nur „reines 
Feuer vom Altar zu bringen“ beftrebt war, daß fein Panier 
immer nur die Wahrheit gemwefen! Eines mögen fich die 
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Herren aber merfen: die Publiziftif hat ein gutes Gedächtnis! Sie 
wird die Affäre Walden nicht vergeflen und fie immer wieder 
in Erinnerung bringen, fo oft die Mimenwelt das Klagelied 
von der „Unterdrüdung” anjtimmt! 


Paul Scheerbart 


Diefer brutale Schlag der deutfchen Bühnengenoffenfchaft galt 
der „modernen“ Literatur und Kunft; er wird nicht ohne Er— 
widerung bleiben. Daß Herwarth Walden fünf Sahre hindurd) 
mit feinem „Verein für Kunft“ alle Titerarifchen und fünft- 
ferifchen Beftrebungen in denkbar befter Weife gefördert hat, 
fann heute niemand mehr leugnen. Und „Der neue Weg“ 
fonnte unter den heutigen Verhältniffen beffer nicht redigtert 
werden. Die funftfeindlihen Faftoren im mo— 
dernen Theaterleben find durd dieſes brutale 
Borgehben gegen Herwarthb Walden klar zu 
Tage getreten Und dadurch ift das Signal gegeben 
worden — zum erbitterten Kampfe gegen diefe Ffunftfeindlichen 
Faktoren im modernen Theaterleben. Es wird dabei alles 
Mögliche zur Sprache fommen. Und die Herren, die die Ge— 
fchichte veranlaßt haben, werden ihren großen „Mut“ fehr bald 
zu bereuen haben. 


René Schickele 


Es ift ja ausfichtelos, eine „breite Öffentlichkeit“ über den 
Wert eines ungewöhnlichen Menfchen aufflären zu wollen, der 
fih noch nicht durch Erlangung irgend welcher bürgerlichen 
Grade gegen fie gefchüst hat. So lange ift er frei und gehört 
den Hunden. Er bildet das Sahrmarftvergnügen diefed obefuren 
Heeres von Halbmenfchen, die von der „breiten Öffentlichkeit“ 
unterhalten werden, damit fie alle Werte, die ım öffentlichen 
Leben auftauchen, leugnen oder fälfchen oder durch kritiſch-analy— 
tiſche Beſchwörungen in dag fchmierige Kleingeld verwandeln, 
womit die „Gebildeten” die Koften ihrer Geiftigfeit beftreiten. 
Wehe, wer diefen Pöbel reizt! Walden hat ihn jahrelang 
gereist — was Wunder, daß die Meute auf jede Gelegenheit 
einfchnappte, mit einem Keffeltreiben auf den „Outſider“ [oszugehn! 

Man fete fich zu einem diefer Fleinen Herren und verſuche 
ihm beizubringen, daß es in der Kunft einzig darauf anfomme, 
Neues zu machen, es aufzufpüren und befannt zu geben; daß 
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die ganze Kunftgefchichte eine Neihe folcher Entdeckungen dar- 
ftelle, und daß es wertvoller fei, auf diefem Kriegspfad irre zu 
gehn, als die Mode von geftern zu fchleudern. Der fleine Herr 
wird grinfen und damit feine infernale Überlegenheit an den 
Tag legen. Nun bitte man ihn, doch wenigftend den Ernit, 
die Selbftlofigfeit, die Tapferfeit des Unglücklichen anzuerfennen. 
Darauf wird er einigemal in. die Luft ſchnuppern, lächeln, finfter 
werden und wieder lächeln und fchließlich herausplagen: „Ah, 
gehn Sie, er fol ſich doch erft die Haare fchneiden laffen“. 
Sie guillotinieren ihn, weil er lange Haare hat. (Aber fie 
jelbft haben die Seife erft zu einer Zeit entdect, wo fie ſchon 
Krebfe eflen lernten). Schlimmere Sangfulotten hat es nie 
gegeben. Sie find graufam wie die Dummheit. 

Der einzige Troft if, daß "fie wie die Müden nur einen 
furzen Sommer lichte Gegenftände bejchmugen dürfen; fie haben 
ein fchnelles Leben. So fann man wenigftend immer auf den 
nächſten Sommer hoffen. | 

Das Präfidium der Genoffenfchaft deutfcher Bühnenangehöriger, 
das Herrn Walden mit der Tiebenswürdigfeit entließ, die es den 
Bühnenleitern unter elementarem „Rhabarber“ vorwirft, handelte 
wohl aus der abergläubifchen Angft, womit gewiffe Menfchen 
das gedruckte Wort anfehen. Ich weiß nicht, ob das Präfidium 
Niffen ein ftarfes Präſidium ift, weil ich die Stimmwerfzeuge 
der Herren nicht kenne. Darauf fcheint e8 da auch in Rechts: 
fragen anzufommen. 

Und nun will ich nur noch fchnell jagen, daß ich Herrn Herwarth 
MWalden fchäße wegen feiner in Kunftdingen radifalen Gefinnung 
(die ihn fo verhaßt macht), wegen feiner Unverföhnlichfeit und 
der leidenfchaftlichen Zuverficht, mit der er fich feit Sahren immer 
wieder auf die Entdedungsfahrt nach dem „Neuen“ begiebt, und 
weil er ſich ganz für das einfekt, was er für recht und gut hält. 


Ernſt Schur 


Meine Stellung zur Sache ift die: ich Fenne weder Herrn 
MWalden perfünlich nahe genug, um über ihn urteilen zu fünnen, 
noch find mir die Verhältniffe der Genoffenfchaft Deutfcher 
Bühnenangehöriger befannt. Sch bin auch abjolut unorientiert 
über den Zwifchenfall, der den NRüctritt Herrn Waldens zur 
Folge hat. Was ich zur Sache ausfagen kann, tft nur Dieg, 
und ich befunde es gern: daß ich Herrn Herwarth Waldeng 


Zätigfeit unbedingt für eine Eunftfördende halte. Das literarifche 
Leben Berlins, das nicht an eigenartigen Veranftaltungen reich 
ift, verdanft ihm manches. Wäre nicht das Publifum fo ftupid, 
manch Erfolg hätte fich einftellen fünnen, der dann feine Ab- 
fichten in einem anderen Lichte gezeigt hätte, als wie fie jeßt 
vielleicht dem Fernftehenden erfcheinen. 

Und ich meine, das follte genügen, um eine Tätigfeit als 
gerechtfertigt erfcheinen zu Iaffen. Wenn ich im Eingang die 
einfchränfenden Sätze fchrieb, fo tat ich ed deshalb, weil mir dies 
Dbjeftive genügt und anderes mich nichts angeht. 


Franz Servaes 
Sch erfläre: 

1. die mir befannt gewordenen Nummern der Zeitfchrift „Der 
neue Weg“ legten vollgültiges® Zeugnis ab für ein künſt— 
lerifch ernfte8 Streben und enthielten m. &, nichts, worin 
nad) irgend einer Seite eine Provofation gelegen hätte; 

2. auf Grund diefer Redaktionsführung (wofern nichts anderes 
hinzufommt) Herrn Walden in brüsfer und verlegender Form 
zu fündigen, halte ich für eine Barbarei und für eine fchmere 
Verlegung der fchriftftellerifchen Standesehre, und ich bin der 
Anfiht, daß ein Proteft wider ein folches Verfahren nicht 
unterlaffen werden kann. 


Henry van de Velde 


fchließt fi) dem Proteft zu Gunften des Herrn Herwarth 
Walden an. 


Paul Wiegler 


So ſchwer es — meiner unmaßgeblichen Anficht nach — ge— 
wefen wäre, die ganz fpeziellen Wünfche der Genofjenfchaft und 
den sntereffenfreis einer Revue zu vereinigen, fo bedauerlich 
feinen mir diefe Ausfälle und dieſe brüsfe Haltung gegen 
einen ficherlich gut orientierten Wedafteur, der als Vereins— 
vorftand jedenfalls feine Befähigung erwiefen hat. Sch möchte 
mich daher an Ihrem Proteft mit voller Sympathie beteiligen. 
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